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JÜRG MOSER

Kampfdem
Ueberdurcnschnittlichen

Ich bin kein Durchschnittsschweizer.

Denn ein
Durchschnittsschweizer schleppt 7,8
Kilogramm Uebergewicht mit
sich. Ich bin ein Ueberdurch-
schnittsschweizer. Denn mein
Uebergewicht wiegt 15
Kilogramm. Eigentlich könnte ich
stolz auf mich sein. Mein
Beitrag zur Gewichtigkeit der
Eidgenossenschaft ist unübersehbar.

Dennoch leide ich unter
Depressionen. Meine Ueberdurch-
schnittlichkeit scheint in den
Augen meiner Umgebung kein
Ideal darzustellen. Im Gegenteil :

Unterdurchschnittliche werden
mir immer wieder als Vorbild
genannt (sei es beim Arzt, in
meinem Freundes- und Bekanntenkreis

oder anderswo). Mein

Glaube an die Werte ist zutiefst
erschüttert. Unterdurchschnittlichkeit

gilt als Ideal, Ueber-
durchschnittlichkeit höchstens
als abschreckendes Beispiel. Ich
bin ratlos.

In meiner Ratlosigkeit habe
ich nun die Vorstellung
übernommen, dass ein untergewichtiger

Schweizer mehr wert sei
als ein übergewichtiger. Für die
Metzger ist zwar ein Braten
von zwei Kilo mehr wert als
einer von einem Kilo. Aber
dieser Vergleich hinke, sagte
man mir, denn die Menschheit
bestehe nicht nur aus Metzgern.
Ich habe mich diesem einsichtigen

Argument gebeugt und
bedaure nun um so mehr, dass
nicht jedermann ein Metzger
ist.

Ich bin nun also vom Wunsch
beseelt, ein unterdurchschnittlicher

Schweizer zu werden.
Meinem Uebergewicht habe ich
den Krieg erklärt. Meine Strategie

ist einfach: der Feind
wird ausgehungert. Ich kenne
kein Erbarmen mit ihm und
vergesse jenes biblische Wort,
welches besagt, dass man auch
seine Feinde lieben soll.

Seit mehreren Tagen habe
ich jetzt nichts mehr gegessen.
Ich trinke nur noch Kaffee
(ohne Milch und Zucker)
sowie Mineralwasser. Jeden Tag
erklimme ich die neue
Personenwaage in meinem Badezimmer.

Und jeden Tag trage -ich
mein Nettogewicht auf einer
Liste ein. Sobald ich Fingerund

Zehennägel geschnitten

habe, kontrolliere ich die
dadurch entstandene
Gewichtsreduktion. Die Hornhaut an den
Fussballen habe ich gestern
entfernt, morgen gehe ich zum
Coiffeur. Jedes überflüssige
Gramm muss weg!

Der Krieg gegen mein
Uebergewicht ist - wie

mir die Waage bestätigt - von
Erfolg gekrönt: täglich werde
ich weniger! Meine kategorische
Weigerung, Nahrung (und somit
Kalorien, Joules, Kohlenhydrate
sowie anderen Ballast) via
Mund durch die Speiseröhre in
den Magen zu stopfen, hat mir
indessen zahlreiche Feinde
geschaffen. Die Durchschnittsund

Unterdurchschnittsgewich-
tigen werfen mir vor, ich spiele
den Märtyrer, weil ich beim
Mittags- oder Abendtisch mit
ihnen verachtungsvoll und
angewidert auf ihre Teller blicke,
während sie genüsslich schmatzend

gebratene oder gegrillte
Tierleichenteile, mit Kuhmist
und Chemikalien begossene
Kalorienträger pflanzlicher
Herkunft, mit Lebensmittelfarbstoffen

angereicherte Teigwaren und
Milchprodukte etc. als
Allesfresser mit animalischer
Begierde verschlingen. Die Ueber-
gewichtigen hingegen sehen in
mir die leiblich und lebendig
dargestellte Anklage gegen ihre
Fettsucht. Mit dem langsamen,
aber stetigen Erfolg meines
Kampfes um persönliche
Unterdurchschnittlichkeit erweitert
sich die Zahl meiner Feinde
von Tag zu Tag, und zwar
mit überdurchschnittlicher
Geschwindigkeit.

Langsam frage ich mich, ob
die Leiden, welche mir durch
meine Bemühungen um
Unterdurchschnittlichkeit erwachsen,
in irgendeiner Form aufgewogen

werden, sobald ich mein
tiefgestecktes Ziel erreicht habe.
Falls nicht, werde ich das wieder

tun, was ich in den letzten
Jahren getan habe: essen, was
ich nur mag, möchte und kann.
Denn schliesslich sind die
Dicken gemütlich, humorvoll,
friedfertig und umgänglich.
Während die Dünnen eher als
nervös, hart, asketisch und
angespannt gelten. Warum also
meine Ueberdurchschnittlichkeit
opfern, wenn ich danach mit all
diesen negativen Eigenschaften
der Dünnen ausstaffiert bin?

59
NEBELSPALTER Nr. 19,1979


	Kampf dem Ueberdurchschnittlichen

